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Das Programm für mehr Klimaschutz – sowohl global als auch
lokal – ist an sich rasch umschrieben: Förderung der Energie- und
Materialeffizienz sowie der als valabel erachteten CO2-mindernden
«alternativen» Energieträger. Hinzu wird verstärkt das «Einfan-
gen» des auf der Energiekette entstehenden CO2 mittels CO2-
Abscheidung und -Speicherung kommen. Schwieriger wird es,
wenn es um die konkrete Umsetzung dieser Grundsätze geht und
wenn neben dem CO2-mindernden Effekt weitere ökologische und
wirtschaftliche Kriterien zur Bewertung der Alternativen herange-
zogen werden. Die aktuelle Diskussion um die Biotreibstoffe ist
dafür exemplarisch. 

Grenzen der lokalen Klimapolitik
Bevor man handelt, tut man deshalb gut daran, sich über Möglich-
keiten und Grenzen der klimapolitischen Optionen klar zu werden.

Im Gegensatz zu den meisten klassischen Luftschadstoffen besteht
bei den Klimagasen (CO2, Methan etc.) kein direkter Zusammen-
hang von lokaler Emission und lokaler Immission. Selbst wenn die
Schweiz ihre Treibhausgasemissionen gänzlich beseitigen würde,
hätte das keinerlei Auswirkungen auf Wetterverlauf, Permafrost
oder Gletscherschwund. Zu unbedeutend (1,5 Promille, Tendenz
sinkend) ist unser globaler Beitrag und zu rasant entwickelt sich
der weltweite CO2-Ausstoss (+2,6% im Jahr 2006 gegenüber 2005).
Und zu CO2-effizient ist unsere Volkswirtschaft – wir stehen heute
weltweit am besten da, gemessen am freigesetzten CO2 pro Einheit
BIP. Anders ausgedrückt: Wenn die Industriestaaten, von den auf-
strebenden Staaten Asiens ganz zu schweigen, dieselbe CO2-Effi-
zienz wie die Schweiz an den Tag legen würden, wäre für die Treib-
hausgasemissionen viel mehr gewonnen als durch die rigide
Umsetzung aller denkbaren – auch wirtschaftlich ineffizienten –
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Ein gutes Klima für alle

Klimaschutz im Spannungsfeld 
zwischen gutem Willen und Wirkung 

Im Klimaschutz werden zurzeit von allen Seiten neue Ideen und Rezepte in die politische

Diskussion eingebracht. Die Erdölbranche plädiert für eine Orientierung an ökologischen

wie ökonomischen Effizienzüberlegungen mit einer globalen Perspektive.  Autor: Rolf Hartl
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Klimaschutz geht uns alle an. Effiziente Heizungsanlagen sparen in jedem Gebäude Energie

Fo
to

: E
V

           

DE.qxd  21.12.2007  10:24 Uhr  Seite 1

 

creo




Massnahmen in der Schweiz. Der Löwenanteil des CO2-Potenzials
liegt daher im Ausland, wo eine Tonne CO2 zudem um ein Vielfa-
ches günstiger reduziert werden kann als im Inland. Das Problem
ist somit nicht bei den zwei oder drei Dezimalstellen hinter dem
Komma anzugehen, was zu leisten eine reine Inlandstrategie in
der Lage wäre, sondern dort, wo das grösste Rendement erzielt wer-
den kann. Dieser Einsicht, die dem heutigen CO2-Gesetz noch nicht

zugrunde liegt, hat die künftige Klimapoli-
tik der Schweiz Rechnung zu tragen.

Internationale Initiativen fördern
In der Tat kann die Schweiz einen bedeu-
tenden Beitrag leisten, indem sie das Enga-
gement auf internationalem Parkett, wie es
zum Beispiel der von der Wirtschaft getra-
gene Klimarappen vorgezeichnet hat, wei-
ter verstärkt und direkt in konkrete, emis-
sionsmindernde Projekte investiert. Dafür
stehen die beiden Gefässe des Kyoto-Proto-
kolls, «Clean Development Mechanism»
(CDM) und Joint Implementation (JI), zur
Verfügung. Mit dem oft gehörten Odium
des «Ablasshandels», des Handels mit
«heisser Luft» oder des «Freikaufens» ist
diese Strategie nicht belastet, denn dem in
einem CDM- oder JI-Projekt eingesetzten

Franken stehen nachweisbare Emissionsreduktionen gegenüber,
wie sie die für die Nutzbarmachung solcher Instrumente aufge-
stellten Kyoto-Regeln garantieren. Gelingt es zudem, diese Instru-
mente in den Dienst der Entwicklungszusammenarbeit und des
industriellen Know-how-Transfers zu stellen, werden neben der
Emissionsreduktion eine zweite und eine dritte Dividende – die
aussenpolitische bzw. die exportwirtschaftliche – fällig. Ein solcher
Ansatz wird in Form einer gemeinsamen Initiative von Staat und
Wirtschaft zu organisieren sein. Die Wirtschaft wird die beim Kli-
marappen gesammelten Erfahrungen darin einzubringen haben. 

Weg von einer starren Inlandoptik
Die Verlagerung des Fokus auf die Auslandmassnahmen und –
neu – die Finanzierung der durch den Klimawandel verursachten
Anpassungsmassnahmen im Inland werden mehr kosten als die
heutigen 1,5 Klimarappen pro Liter Benzin und Dieselöl. Funda-
mentale Gegner neuer Abgaben, von denen es mehr gibt, als es die
heutige Klimadiskussion vermuten lässt, werden sich daran trös-
ten, dass diese Lösung um einiges zielführender ist als eine starre
nationale Optik, welche sich heute praktisch ausschliesslich auf
eine CO2-Abgabe fokussiert. Mit einer klassischen Lenkungsabgabe
in der Höhe von 20 bis 30 Rappen pro Liter und deren voller
Rückerstattung bzw. Umverteilung kann in Sachen Klimaschutz
bestenfalls das Gewissen beruhigt werden. Eine nachweisbare Wir-
kung auf das Klima hat die CO2-Abgabe indessen kaum. In Gross-
britannien mit den abgabenbedingt weitaus höchsten Treibstoff-
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Dank dem Klimarappen können Projekte zur Reduktion des CO2-Ausstosses finanziell unterstützt werden. Ein Windkraftprojekt in White Hill, Neusee-
land, ist ein gutes Beispiel dieser internationalen Zusammenarbeit

Dr. Rolf Hartl (Autor) ist überzeugt, dass die
Schweiz international einen bedeutenden 
Beitrag leisten kann
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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser

Hätten Sie es gewusst?

Seit 1962 findet in der Schweiz die 

HILSA statt. Bei der ersten Durchfüh-

rung war ich als Heizungszeichnerlehr-

ling (4. Lehrjahr, Klasse Fischer) mit

von der Partie. Ehrlich gesagt, ich kann

mich nicht mehr so genau erinnern,

was damals die Highlights der Messe

waren. Es wurden, wenn ich mich recht erinnere, die

ersten Kombikessel auf den Markt gebracht, es war die

Zeit der Doppelbrandkessel und der damals modernen

Ölbrenner. 1974 kam es zur ersten gemeinsamen Aus-

stellung mit der Swissbau. Die Baumesse in Basel hat

seit dieser Zeit den Energiebereich kontinuierlich ausge-

baut. Zur HILSA baute sich da eine echte Konkurrenz

auf. Auch heute scheint noch immer nicht klar zu sein,

wie sich die beiden Messen gegeneinander abgrenzen

wollen.

Eines hatten alle Ausstellungen während der 40 Jahre

gemeinsam. Energiesparen und Energieeffizienz waren

immer ein Thema. Von Ausstellung zu Ausstellung wur-

den die Produkte im Bereich der Wärmeerzeugung 

besser und effizienter. Ein grosses Sparpotenzial konnte

so realisiert werden. Ohne Umwelt- und Klimahysterie.

Die Industrie war immer selbst dafür besorgt, noch effi-

zientere Systeme zu präsentieren. Heute steht die Kessel-

industrie scheinbar am Ende der Entwicklungs- und

Ausbaumöglichkeiten. Mit der Brennwerttechnik wurde

anscheinend die höchste Stufe erreicht. Im Bereich der

Ölheiztechnik sind aber weitere Entwicklungsschritte

möglich. Die Verdampfertechnik, zum Beispiel mithilfe

der Katalysatortechnik, wird auch im Kleinleistungs-

bereich die modulierende Betriebsweise ermöglichen.

Auch im Brennstoffbereich wird sich Weiteres tun. Stich-

wort dazu ist der Begriff Bio. An der HILSA werden Sie

dazu mehr erfahren. Auch zum Thema Wärme und

Strom aus Heizöl gibt es interessante Aspekte zu disku-

tieren. Auf nach Basel, müsste man also sagen.

Ich freue mich, Sie persönlich am Stand der Informa-

tionsstelle Heizöl zu begrüssen. 

Ein Besuch lohnt sich auf jeden Fall.

Kurt Rüegg

preisen Europas, dessen Markt zudem nicht durch den «Tanktou-
rismus» beeinflusst wird, nahm der Treibstoffabsatz zwischen 2002
und 2006 um insgesamt 3,6% zu, während in der Schweiz mit
moderaten Abgabesätzen der Absatz lediglich um 3,2% gestiegen ist
(wovon ein beträchtlicher Anteil auf die ausländische Betankung
zurückzuführen ist). Die CO2-Abgabe eignet sich deshalb kaum zur
Erreichung eines bestimmten Emissionsziels (allenfalls wird ein
Teil der Emissionen über eine Veränderung der ausländischen
Betankung «exportiert»). Eine Erkenntnis, die übrigens auch im
neusten IPCC-Bericht nachzulesen ist.

Auf wirkungsvolle Inlandmassnahmen setzen
Selbstverständlich entbindet die vorgezeichnete Klimastrategie
nicht davon, als zielführend erkannte Massnahmen im Inland zu
ergreifen. Biotreibstoffe, Bonus-Malus-Systeme, Verbrauchsstan-
dards, Förderung verbrauchsarmer Heizungen, Gebäudesanie-
rungen sind nur einige (der auch für die Erdölwirtschaft aktuel-
len) Handlungsfelder. Sie belegen im Übrigen, dass die Schweiz im
Klimabereich viel tut und auch vieles erreicht hat. Wir werden
unser Kyoto-Ziel erfüllen. l

CO2-Abgabe tritt am 1. Januar 2008 in Kraft
Den unsicheren Entscheidungsgrundlagen zum Trotz hat
der Bundesrat die CO2-Abgabe auf Brennstoffen (Heizöl,
Erdgas, Kohle, Flüssiggas etc.) per 1. Januar 2008 in Kraft
gesetzt. Für die Konsumenten bedeutet dies konkret, dass
sich 100 Liter Heizöl Extra-Leicht um CHF 3.18 (+7,6%
MWSt) verteuern werden. Die gesamte Abgabenbelastung
(inkl. Mineralölsteuer) für 100 Liter Heizöl beläuft sich
damit neu auf CHF 3.51 (+ MWSt). Im internationalen
Vergleich verfügt die Schweiz damit immer noch über die
tiefsten staatlichen Abgaben auf Heizöl. Erst wenn frühes-
tens am 1. Januar 2010 die volle CO2-Abgabe  von ca.   
CHF 9.–/100 Liter Heizöl zum Tragen kommt, wird nach
heutigem Stand Luxemburg über die tiefste Heizöl-Fiska-
lität Europas verfügen. 

Der Preisabstand zwischen Heizöl und Erdgas dürfte sich
als Folge der CO2-Abgabe nur leicht verkürzen. Es ist davon
auszugehen, dass Heizöl Extra-Leicht auch in Zukunft die
günstigste Wärmeenergie bleiben wird. 

Dank dem Ersatz von alten Ölheizungen durch moderne Anlagen kann
viel Brennstoff eingespart werden
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